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Geehrte  Redaction !

A uf  G rund  des g. 
bitte ich Sie

§. 19 des Pressgesetzes 
folgende Berich tigung des 

in der N u m m er  ihres Blattes von 15. d. M. 
erschienenen Leitartikels aufzunehmen und 
an der  vom Gesetze vorgeschriebenen Stelle 
sowie unter den im Gesetze bestimmten 
M odalitäten zum A bdrucke  zu b r in g e n :

»Es ist unwahr, dass in Galizien die 
genügende  Anzahl von Volksschulen besteht. 
W a h r  ist vielmehr, dass laut Bericht des 
H ohen  k. k. galiz. Landesschulrathes für 
das Schuljahr i 8 9 2 /3  542  Schu ldassen  in 
Folge  L ehrerm angels  nicht thä tig  waren und 
321 systemisirte Schulen nicht eröffnet wer­
den konnten. Von 940.001) schulpflichtigen 
K i n d e r n  konnten wegen R aum m angels  
380 .000  nicht aufgenom men werden und 
der  genann te  Bericht hebt ausdrücklich her­
vor, dass sich die Zustände im Schuljahre 
1893 /4  noch verschlim mert haben, dass unter 
solchen U m ständen  an einen Schulzwang 
und namentlich an eine D u rc h fü h ru n g  des­
selben gegen  der  Schule aus religiösen 
Skrupeln ohnehin feindlich gegenübers tehende  
Bevölkerung nicht zu denken ist, ist jede r­
mann einleuchtend, dies beweist auch, dass 
nach dem  authentischen von der k. k. galiz. 
Statthalterei zusammengestellten Materiale 
zur Zeit der  A ctiv irung  der S tif tung  von 
rund  54 .000  jüdischen schulpflichtigen K na­
ben, kaum 15.000 die Schule besuchten. Die

Nothw endigkeit  durch Eingreifen der S tif tung
in diesen traurigen  Zuständen W andel zu 
schaffen, wird durch folgende specielle Daten 
über den Schulbesuch an Orten, wo Stif­
tungsschulen creirt wurden, noch deutlicher 
illustrirt.

Vor Creirung der Stiftungsschulen be­
suchten beispielsweise i n :

Rawa rnska v, 458 schnlpfl. isr. Knaben 18 die öffent. Schulen
Gwozäziec „ 220 
Mouasterzysko 249 
Sassöf „ 228
WiSIliC „ 281
Dabroia »331 
Solotwina „ 234 
Bialykamien 211
Kozttf 
Delatyii 
Borysiaw 
Ottynia 
Zborow

„ 1 9 2  
„ 302 
„ 1177
„ 2 1 5  
„ 336

0
2

4
12
17

9
0

16
27

257
10
21

W er angesichts dieser Zahlen von der 
Ueberflüssigkeit der E rr ich tung  der S tif tungs­
schulen spricht, kann nur entweder aus U n ­
kenntnis« der Thatsachen oder in böser A b ­
sicht handeln.

Ls ist ferner unwahr, dass ich, um 
meine Stelle als Schulinspektor der  Baron 
H irsch  S tif tung  zu behalten, durch  irre füh ­
rende Zeitungsartikel dafür  S tim m ung  zu 
machen suche, dass die Erspriesslichkeit der 
Stiftungsschulen sich erst nach einem De- 
cenium zeigen werde, dam it einer A enderung  
der S tif tung  nach A blauf eines Probequin- 
quennium s vorgebeug t werde. W ahr  ist viel­
mehr, dass meine A nstellung so präcis lautet,
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dass sie selbst für den Fall als — was 
übrigens -trotz dem  Zetergeschrei des H e r ­
ausgebers der »Sprawiedliwosc« ganz aus­
geschlossen ist, — eine A enderung  der 
S tif tung  eintreten sollte, in keiner W eise 
alterirt wird. W ah r  ist ferner, dass der H e r ­
ausgeber der »Sprawiedliwo.se« U topien sich 
hingibt, wenn er glaubt, dass ein Mann wie 
H err  Baron Hirsch, der, bevor er seine 
S tif tung  creirt hat, viele Jah re  h indurch die 
eingehendsten Informationen über  Galizien 
eingeholt und zu der unerschütterlichen 
U eberzeugung  gekom m en ist: nur  der her- 
anwachsenden Jugend  Galiziens helfen zu 
wollen und zwar durch  Schulen und  nur 
durch  Schulen, dass ein solcher Mann je ­
mals seine U eberzeugung  ändere, selbst 
wenn es dahin käme, dass die »Sprawied­
liwosc« täglich erschiene und H errn  Baron 
Hirsch zu D utzenden  ins Fenster h ineinge­
worfen würde.*) Charakteristisch fü r  die 
Kampfesweise der galiz. »Politiker« ist es, 
dass, w ährend auf der einen Seite so in der 
Schrif t  »M oderne W ohlthätigkeit«  von Josef 
Siegel dem Curatorium  insinuirt wird, dass 
es die A enderung  der S tif tung  herbeiführen 
möchte, um sie Galizien zu entziehen, man 
auf der anderen Seite ge rade  mit dem  G e­
danken der bevorstehenden A enderung  der­
selben kokettirt und den Stifter <|uasi dazu 
erm untern  machte.

Beides ist aber ebenso unhaltbar  als 
lächerlich.

Auf die übrigen  A usführungen  des 
obencitirten au f  die »Jüdische Presse« sich 
berufenden Artikels, der bereits in der 
»Neuzeit« und  in dem  genannten  Blatte 
selbst genügend  widerlegt wurde, weiter ein­
zugehen, finde ich mich keineswegs veranlasst.

Mit gebüh render  A chtung  
N. L A N D E S  

Inspector d. Baron Hirsch Stiftung.

B e i f ü g u n g  d e r  R e d a c t i o n .
Herr N e c h e m j e s  L a n d e s  konnte uns 

eigentlich auf Grund des §. 19 des Pressgesetzes 
gar nicht auffordern, dass wir seiner Berichtigung 
in unseren Spalten Raum gewähren, denn in 
dem benannten Artikel der vorhergehenden 
Nummer unseres Blättchens, welchen derselbe

*). Das haben wir nicht nöthig, da unser Blatt, seit dieses 
erscheint, vom Herrn Baron-Hirsch abonnirt ist und wir daher ver­
pflichtet sind, dem Herrn Baron solches regelmässig zuzuschicken. I

berichtigt, haben wir doch nicht direct gegen 
Herrn Landes geschrieben, sondern blos der 
Vermuthung Ausdruck gegeben, dass der famose 
Artikel des »Israelit« welchen wir natürlich ge­
bührend bearbeiten mussten, einen der vielen 
Beamten der Stiftung zum Verfasser hat. Wenn 
wir daher die Berichtigung des Herrn L a n d e s  
doch druckten, thaten wir es nicht unter dem 
Zwange des Gesetzes, sondern aus einfacher 
Achtung für die Person des Verfassers derselben 
und vom Gefühle der Offenheit und Gerechtig­
keit geleitet, dem eigenen Gegner die Mittel zu 
bieten, dass derselbe von dieser Stelle aus sprechen 
kann, von welcher wir eben den Kampf mit 
ihm führen.

Mit vorstehender Berichtigung legt Herr 
N. L a n d e s  ein offenes Geständniss ab, dass er 
derjenige Anonymus des »Israelit - ist, welcher 
gegen die ungerechte »Sprawiedliwosc« et tutti 
quanti so heftig geeifert hat und indem wir dem 
Verfasser des besagten Aufsatzes, welchen wir, 
als wir demselben reagirten, noch nicht kannten, 
weil derselbe mit verhülltem Visir gekämpft 
hatte, wie wir annehmen, in jeder Hinsicht nichts 

| schuldig blieben, ist das persönliche Moment 
dabei einmal ausgetragen und der Kampf, wel­
cher der W ichtigkeit der Sache wegen, aber wei­
ter geführt werden muss, wird sich, was uns 
anbelangt, ausschliesslich auf die Idee beschränken. 
Es steht dem Herrn Inspector Landes frei, ohne 
den §. 19 des Pressgesetzes als Beizebub erst 
aufzustellen, in unserem Blatte für die Stiftungs­
schulen das W ort immer zu reden, aber wir be­
halten uns vor, . seine Angaben, wenn solche 
dem Volksinteresse unwillkürlich zuwider handeln 
sollte, zu widerlegen. Es muss vor allem im Auge 
behalten werden, dass weder wir, noch Herr 
Landes ein persönliches Interesse an diesem Fe­
dergefechte haben und dass es beiden Theilen 
nur um das Wohl einer armen Volksmasse zu- 
Mmn wäre, welche selbst für sich nicht reden 
kann, und auf die Befürwortung anderer ange­
wiesen ist. H err Landes will das Elend der 
galiz. Juden durch Schulen saniren und wir be­
haupten, dass diese Sanirung einzig und allein 
durch die Zuführung der Enterbten zur producti­
ven Arbeit vor sich gehen kann. Es handelt sich 
daher darum, dass eine von den beiden Ideen 
die Kraftprobe vor den betheiligten Kreisen 
bestehen soll, daher auf zum K am pfe:

Dass laut Bericht des galiz. Landesschul- 
rathes im Schuljahre 1892/3, 942 Schulclassen 
in Galizien aus Mangel an Lehrern nicht eröffnet
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werden konnten ist wahr; aber alle diese Schul- 
classen waren bestimmt, in Dorfsgemeinden er­
öffnet zu werden, wohin Lehrer aus leichtbegreif­
lichen Gründen nicht gehen wollen und in wel­
chen blos einzelne jüdische Familien gewöhnlich 
leben, die ihre Kinder in die Städte zur Erzie­
hung geben. Herr N. Landes wird vorstehend 
angeführtes Beweismoment nur dann bekräftigt 
haben, wenn er nachweisen würde, dass in der 
Liste der oben besagten Orte, für welche Sehul- 
classen bestimmt waren, nur 10 Städtegemeinden 
inbegriffen wären. Alles Uebrige, was Herr 
Landes als Beweis des Schulmangels hierzulande 
anführt, bezieht sich absolut auf Dorfsgemeinden 
und hat weder mit Städten noch Marktflecken 
zu thun. Im Gegentheile, wir vernahmen hier 
am v. M. aus der Candidatenrede des Landtags­
abgeordneten, Hrn. Leon Chrzanowski, die Mit­
theilung', dass in Galizien gegenwärtig 4000, sa­
gen viertausend Schulgebäuden schon bestehen 
und eine grosse Anzahl derselben im Baue be­
griffen seien und dass in der Zukunft solche 
alljährlich in grösserer Zahl in Folge Beschlusses 
des Landesausschusses hinzukommen werden.

Dass in Galizien zur Zeit der Activirung 
der Stiftung von f>4u00 jüdischen Knaben blos 
15000 die öffentlichen Schulen besucht haben 
ist dem Umstande zuzuschreiben, dass die be­
treffenden Organe in den Ortschaften die Pflicht 
der Ausübung des gesetzlichen Schulzwanges 
nicht erfüllt hatten ; die Entziehung der ortho­
doxen Kinder vom Schulbesuche stillschweigend 
zugesehen hatten. Diejenigen Eltern, welche dazu­
mal ihre Kinder in die Schulen nicht schicken 
wollten, thaten es und thuen es weiter, weil sie 
zum Obscurantenthum gehören und diese werden 
nur dann ihre Sprösslinge in die Schulen schicken, 
wenn die Regierung sie mit den g-esetzlich vor­
geschriebenen Strafen belegen würde, was die 
Organe der Baron Hirsch Stiftung vollzuführen 
weder M a c h t  noch B e f u g n i s s  besitzen. Die 
Existenz der Baron Hirsch Schulen haben den 
Schulbesuch in Galizien im Geringsten nicht ver- 
g rössert; diese Schulen sind einfach mit Schülern 
ausgefüllt, welche den Volksschulen von den 
Lokalcomites entrissen wurden, demzufolge die j 

jüdischen Steuerzahler die Regierung- von der 
Erfüllung derjenigen Pflichten entheben, welche 
sie ihnen im Sinne der Staatsgrundgesetze schul­
dig ist. W ir Juden haben dem Staate gegenüber 
unsere Pflichten zu erfüllen und dieser hat uns 
wieder das zu geben, was uns von ihm. kommt 
und wenn wir auf unsere Rechte selbst verzich­

ten, lockern wir mit eigenen Händen das Ver- 
hältniss unserer Staatsbürgerschaft und drücken 
uns den Stempel der bürgerlichen Minderwer- 
thigkeit auf die Stirne auf.

H err Landes führt in seinem Aufsatze eine 
Reihe von galiz. Nestern an, in welchen seiner 
Angabe gemäss vor der Activirung der Stiftungs­
schulen der Schulbesuch ein geringfügiger war; 
aber warum hat es Herr Landes unterlassen, 
nachzuweisen, wie gross der jüdische Schulbesuch 
in Tarnow. Brody, Stanislau, Kolomea, Buczacz, 
Sniatyn und Zl.öczbw war, woselbst Stiftungs­
schulen creirt wurden und jährlich über 1U0 .D00 
Gulden himmelschreienderweise verschlucken. 
War, Herr Landes, auch in diesen bezeiohneten 
grösseren Städten der Schulbesuch vor der E r­
öffnung der Stiftungsschulen so klein wie in ei­
nem ihrer angeführten Krawinkel? Die Schulen 
in ganz kleinen Orten wären auch überflüssig, 
ab#r wir haben solche aus dem Grunde niemals 
bekämpft, weil wir die Laschheit der Ausübung 
des Schulzwanges in denselben berücksichtigten 
und einsahen, dass die Stiftungsschulen in diesen 
doch nützlich sind, aber die Schulen in grössern 
Gemeinden sind entschieden überflüssig, nicht 
blos das, sie beeinträchtigen absolut die jüdische 
Jugend, welche diese besucht.

jetzt, wo eben der 5-jährige Termin ab­
läuft, ist es unsere publicistische Pflicht den 
Philantropen darauf aufmerksam zu machen, dass 
seiner grossen Stiftung hierzulande wichtigere 
Zwecke wie künstlich zusammengesetzte, nutzlose 
Schulen Warten u. z. die oeconomische Aufrich­
tung von hunderttausenden jüdischen Seelen, 
welche infolge Mangels jeder Beschäftigung ihre 
Tage dahin darben. Mit einmaliger Verwendung 
von (i bis bOUÜ Gulden, kann in jeder Stadt Ga­
liziens, welche 2 bis 3üüü Einwohner jüdischen 
Glaubens umfasst, ein Impuls für aller art Haus­
industrien gegeben werden, wodurch die Armen 
jeden Alters einer Arbeit und Beschäftigung sich 
widmen könnten, Dass wir uns einer Utopie hin­
geben, indem wir glauben, dass Ein Mann wie 
H err Baron Hirsch seine einmal getroffenen 
Anordnungen ändern wird, ist, geehrter Herr 
Landes, unrichtig. Wir wollen Ihnen sogleich 
den schlagendsten Beweis hiefür liefern, dass 
LIerr Baron Hirsch seine Wohlthätigkeits-Action 
nicht mit Starrsinn führen will, sondern gerne 
die Meinung anderer hört und überhaupt die 
der Publicistik, welche er auch auf seine Richtig- 

| keit prüft und befolgt: Bevor Herr Baron Hirsch 
seine Wohlthätigkeits-Bureaus in Wien, Lemberg,
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Krakau gründete, hat derselbe natürlich so ein­
gehend über die Verhältnisse informirt, wie vor 
der Creirung der Schulen. Nach sieben jähriger 
W irksamkeit dieser Bureaus, nachdem uninteres- 
sirte Publicisten die Erfolglosigkeit derselben 
nachgewiesen hatten, sah sich der H err Baron 
Hirsch veranlasst, an die Reorganisirung dieser 
Bureaus zu schreiten. Der Herr L a n d e s  wird 
wohl jetzt überzeugt sein, d a s s  H e r r  B a r o n  
H i r s c h  s e i n e  B e s c h l ü s s e  a u c h  ä n d e r t ,  
was bei den Schulen auch derselbe Fall hoffent­
lich sein wird.

W ir reasuiniren noch unsere Ausführungen 
dahin, dass die Schulen in den kleinen Orten 
bleiben könnten, während die in den grösseren 
Städten allesammt abgetragen werden sollten 
und die Summe, welche solche Kosten, tür die 
Hebung der Erwerbsverhältnisse armer Familien, 
nur durch Verschaffung von Arbeit und Be­
schäftigung, zu verwenden wären. W enn die 
Stiftung diesen von uns ehrlich bezeichneten 
W eg einschlägt, dann würde solche bestimmt 
zweckentsprechend und segensreich wirken.

Einige schreiende Lücken und 
Nachtheile im neuen Statuten-Ent­
würfe der hiesigen Cultusgemeinde.

Nachdem am 6. d. M. der hiesige Cultusvor- 
stand zur endgiltigen Beschlussfassung über die der 
k. k. Statthalterei vorzulegenden Statuten schreitet, 
wollen wir hiemit unsere publieistische Pflicht er­
füllen und die geehrten Bürger auf einige schreiende 
Lücken und Nachtheile, welche sich in dem vom 
hiesigen Cultusvorstande ausgearbeiteten Statuteu- 
Entwurfe finden, aufmerksam machen:

§. 15 des besagten Entwurfes lautet:
Cultusräthe, welche ohne triftige Ent- 

schuldigungsgründe von drei nacheinander fol­
genden Sitzungen ausgeblieben sind, können 
vom Cultusräthe nach erfolgter fruchtloser 
Mahnung ihres Amtes enthoben werden.
Dieser §. müsste, was die Ausschliessnng be­

trifft, lauten: „sind vom Cultusräthe absolut aus­
geschlossen.“ Das wäre auch nicht zu scharf, sondern 
eine Waffe gegen solche pflichtvergessene Ehrgeize, 
welche streben, gewählt zu werden und dann sich 
selten auf einer Sitzung blicken und doch Cultus­
räthe heissen.

§. 40 lautet:
Wahlberechtigt sind diejenigen Cultus- 

gemeindemitglieder, welche das 24 Lebensjahr

überschritten haben, österreichische Staatsbürger 
sind, in der Gemeinde seit drei Jahren ihren 
stabilen Wohnsitz haben, und

1. eine directe Cultussteuer von mindestens 
5 fl. öW. jährlich entrichten; falls eine 
solche aber nicht bestehen sollte, eine 
landesfürstliche Steuer in derselben Höhe 
(ohne Zuschläge) jährlich bezahlen.

2. Ohne Rücksicht auf eine Besteuerung:
a) Der Rabbiner, die Rabbinatsassessoren, 

und Prediger, welche vom Cultusvorstande 
angestellt sind.

b) Advocaten, Notare, Doctoren sämmtlicher 
Facultäten, Ingenieure und die Magister 
der Pharmacie.

c) Die activen und pensionircen Hof-, Staats- 
Landes-Gemeinde- und Cultus-Beamten.

d) Die Vorsteher, Professoren und Lehrer 
sämmtlicher auf Kosten des Staates er­
haltenen Schulen und Bildungsanstalten.

e) Die Offiziere und Militärbeamten, welche 
sich im definitiven Ruhestande befindon, 
oder mit Beibehaltung des Militärcharac- 
ters quittirt haben.

Wenn die Entrichtung einer Cultussteuer hier­
orts die weitere Wahlberechtigung verbleiben würde, 
so liefert sich die ganze Gemeinde in der Zukunft, 
nachdem dieses Statut genehmigt sein würde, der 
Gewalt des Cultusvorstandes für immer aus. Der 
Cultusvorstand kann dann diejenigen besteuern, wel­
che ihnen genehm sind, während von solchen, welche 
ihnen nicht passen, von der Besteuerung Umgang 
nehmen und diesen das Wahlrecht nicht einräumen, 
Um derartigen corrupten Vergewaltigungen ein für 
immer ein Damm zu setzen, müsste hier auf Grund 
d e r  l a n d e s f ü r s t l i c h e n  S t e u e r  i n den 
C u l t u s v o r s t a n d  g e w ä h l t  w e r d e n .

§. 49 lautet.
„Zur Durchführung der Wahl wird eine 

Wahlcommissi*n eingesetzt, bestehend aus neuen 
Mitgliedern des Oultusrathes und sechs und 
zwar zu je zwei aus jedem Wahlkörper durch 
den Cultusrath zu berufenden Vertrauensmännern.

Zur Besorgung der Wahlagenden mit 
Ausnahme des Wahlactes selbst wählt die 
Commission einen engeren Ausschuss, bestehend 
aus drei Cultusrathsmitgliedern und zwei Ver­
trauensmännern.

Der Wahlausschuss constituirt sich durch 
Wahl eines Vorsitzenden aus der Mitte der 
delegirten Cultusratlnimtglieder.“
Die Wahlcommission sollte auf 6 Mitgliedern 

des Cultusrathes u. 12 aus einer Versammlung der Bür­
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ger zu wählender Mitglieder bestehen, welche zum 
jeweiligen Cultusrathe nicht gehören sollen.

Wir haben hier an der Spitze der Cultusreprä- 
sentanz einen Mann rechtlicher und ehrlicher Gesinnung 
und wir setzen auch voraus, dass Herr Dr. Horowitz, 
bevor über die Statuten definitiv abgestimmt wird, 
solche von jeder Lücke, welche mit Hecht und Ge­
rechtigkeit und mit dem Sinne autonomischer Reinheit 
n i c h t  übereinstimmen sollten, reinigen wird. Aber 
allgemeine Unzufriedenheit und sogar Proteste könnte 
es hervorrufen, wenn über das Gemeinde-Statut, das 
doch kein geringfügiges Vereinsstatut ist, blos einige 
Herren im Stillen berathen und beschliessen würden. 
Wo sind denn alle die hiesigen Hausbesitzer, Firmen­
inhaber und andere Bürger, haben diese als Steuer­
zahler kein Hecht bei der Schaffung des Gemeinde­
statutes mitzureden? Wenn das der Fall wäre, hätte 
es den Anschein, dass alle hiesigen jüdischen Bürger 
unmündig sind.

Wir hoffen, dass Herr Dr. Horowitz gegen die 
hiesige Bürgerschaft das Exclusivitäts-System nicht 
auszuüben gedenkt, sondern vor Beschlussfassung über 
das Gemeinde-Statut eine grosse Bürgerversammlung 
einberufen wird, welche über jeden Paragraph der 
Statuten, wie es bei Vereinen geschiet (Eine Ge­
meinde ist auch ein Verein und jeder Einwohner 
derselben ist sein Mitglied) derBeihe nach abstimmen 
würde. Wir haben hiermit unsere publicistische Pflicht 
gethan und überlassen es dem Rechtsinne des Herrn 
Cultuspräsidenten das Weitere zu veranlassen.

N A O H S C H R  I F T.
Wir verwahren uns im Voraus gegen allfällige 

Behauptungen derjenigen, welche diese vonstehenden 
Zeilen unangenehm wären, dass wir im Namen einer 
einzigen Partei geschrieben haben. Wir desavouiren 
alle Parteisachen bei dem Punkte der Gemeindesta­
tuten, sondern sind absolut der Meinung, dass es 
anständig und schicklich wäre, bevor das Statut der 
k. k. Statthalterei überreicht wird, über dieses das 
Votum aller hiesigen Bürger, der Intelligenz, der 
Kaufmannschaft und ' der Handwerker eingeholt wer­
de, sonst hätte die Bürgerschaft ein Recht, über 
eine solche Ignoranz verdriesslich zu sein.

Die Hillsaction.
D i e . G rü n d u n g  der M usteranstalt in 

Chrzanow, durch welche in diesem dicht 
von armen Israeliten bewohnten O rte  die 
H ausindustrie  der ötrumpfwaaren eingeführt 
werden soll, gehört  zu einer der schwersten 
G eburten im Leben der H um anitä t  in G a­

lizien ; seit M onaten wird berathen, überleg t 
und  nachgedacht und noch wird aut keiner 
Maschine gestrickt. Aber, weil es bis zur 
Inbetriebsetzung der Anstalt soviel V orar­
beiten in A nspruch genom m en hat, kann es 
als ein Vorzeichen angenom m en werden, 
dass die Sache gelingen wird, denn das 
Sprichwort sag t:  W as  schnell entsteht, ver­
geh t schnell. Von den günstigen  Resultaten, 
welche die Chrzanower M usteranstalt liefern 
würde, häng t in der Zukunft die weitere 
A usdehnung  der Hilfsaction ab ;  es muss 
daher  bedachtsam  gearbeite t  werden, dass 
das eesteckte Ziel erreicht werde.

Sontag den 22. v. M. fand unter Vorsitz 
des H errn  Dr. Leon Horowitz, eine Sitzung 
des Hilfscomites statt. H e i r  Dr. Horowitz 
theilte mit, dass die H erren  Dr. Rapaport, 
Dr. Byk und Dr. Rosenstock den Betrag  
von fl. 10.000 fü r  die Chrzanower M uster­
anstalt demselben zur V erfügung  gestellt 
haben.

Es wurde eine D ebatte  über  den Punkt 
der Organisation der M usteranstalt d u rch ­
gefüh rt  und  ein A n trag  zum Beschlüsse 
erhoben, dass in. Chrzanow ein Sub-Comite 
eingesetzt werde, welches mit der E in fü h ru n g  
der Sache betrau t werde. Diesem A ntrage  
der Schaffung eines Comites in Chrzanow 
widersprach 1er R edac teu r  dieses Blattes, 
welcher jahre lang  für die E inführung  der 
Strumpfwaaren-Industrie hierzulande in W ort 
und  Schrift kämpft, auf das Allerentschie­
denste und  zwar g ing  derselbe von folgen­
der A nschauung  aus: Diese Action kann 
nur alsdann fü r  die arm e Bevölkerung 
fruchtbringend werden, wenn solche in g a r  
keinen Zusam m enhang  mit der Politik käme 
und rein hum anitä r  bliebe.

N ach  Ansicht des R edacteurs  dieses 
Blattes, hätte die E in le itung  der Sache fol- 
genderm assen vor sich gehen sollen: Es 
werden zwei oder drei H erren , welche die 
Zeit der grossen Sache opfern wollen und  
können, vom hiesigen Comite delegirt, welche 
nach Chrzanow zu fahren hätten und  daselbst 
A nm eldungen der arm en Familien en tgegen­
zunehmen, welche K inder in die Arbeit 
geben  wollen. W enn Alles bereits angem el­
de t  wäre, müsste es die Aufgabe der Dele­
girten sein, in Chrzanow un ter  Bekannten 
zu recherchiren, wer von den A ngem eldeten  
wirklich un ters tü tzungsw ürdig  ist die Liste
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auf die A llerno thdürftigs ten  zusam m enzu­
schrumpfen und auf die I.etzteren das A u­
genm erk  zu richten, während solche An ge­
meldete, welche m inder n o thdü rf t ig  wären 
mit aller R igorositä t  zurückzuweisen und ein 
fü r  imm er denselben betonen, dass sie auf die 
U nters tü tzung  dieser Hilfsaction niemals zu 
rechnen haben. Diese zwei oder drei Dele- 
g irten hätten dann die Action von hier aus 
in Beziehung des Lehrpunktes, der  E rzeu ­
g u n g  und des Verkaufes der W aaren , sowie 
der V erbreitung  der Hausindustrie , durch 
ihre persönliche oder briefliche Dispositionen 
an den in Chrzanow fest anzustellenden 
Verwalter zu leiten und die Sache bliebe 
rein v<m Politik und sauber von der klein­
städtischen Protectionsmanie. W ie muss es 
aber zugehen nachdem  ein Comite in 
Chrzanow die -acbe  in H änden  haben wird.
/iinejg der Com itemitglieder wäre Advokat,
'welcher im H äd tchen  Clienten hat, der 
^w eite  Mediziner, der Patienten braucht, der 
d r i t t e  Kaufman.nT^veh :'her Losung m achen 
will und wäre da darauf mit Sicherheit 
zu rechnen, dass der wirklich arm e Mann, 
der im Städtchen dadurch  nicht gelitten ist, 
weil er arm  ist, weder er, noch seine Ver­
wandten Processe führen, krank sind und 
W aare  brauchen, berücksichtig t werden wird. 
W ir  fürchten, dass solche vermittelst ihrer 
Protection versuchen werden, Strickmaschinen 
zu bekommen, welche sie nicht so nöthig 
haben, wie diese, welche mausarm sind und 
obseur in der  Stadt herumgehen.

R edac teu r  dieses Blattes hat aus U eber­
zeugung' gegen che E insetzung eines Comites 
in Chrzanow Stellung genommen und da fü r  
plai lii't, dass das hiesige Comite direct mit 
den Armen in Chrzanow verkehren soll. 
N achdem  alle H erren  Comitemitglieder bis 
auf den Schreiber dieser Zeilen fü r  die Ein­
se tzung eines Comites gestimmt haben, 
möge der Idimmel dazu verhelfen, dass die 
heilige Sache der Armen und Enterb ten  
auch un ter  dieser Eorm nur gedeihen und 
vollkommen gelingen soll.

D as alleinige V erhetzungs- 
Privilegium  des „Glos Narodu.“

Es geht nicht und fertig, die in Krakau 
und Lemberg erscheinenden Tagesblätter wollen 
den »Glos Narodu« als ihren Collegen nicht an­

erkennen.; diese haben das benannte Hetzblatt, 
seit dasselbe hierorts mit seiner Erscheinung das 
christliche Volk zu beglücken und die Juden zu 
vernichten, die Absicht bekundet, noch kein ein­
ziges Mal beim Namen genannt, sondern dem­
selben immer das Ehrenprädikat: »Pismo brukowe 
wychodzace w Krakowie« zu deutsch, »die 
Pflas terzeitu n gj welche in Krakau erscheint,« 
beigelegt. Diese Ignoranz seitens der grossen 
galiz. Presse macht den armen »Glos«, welcher 
allein so bescheiden wie ein Barfüssler leben will, 
aber für seine Mitmenschen mit der Verdrängung 
der krummen Nasen das Paradies aut Erden 
schaffen möchte, etwa wie toll. Diese Tollheit 
führt es so weit, cass der »Glos« endlich sich 
einmal aufrafft und den bedeutendsten Tages­
journalen in Galizien ihre Lewiten liest; nicht 
blos das, derselbe theilt von allen Seiten tüchtige 
Prügel aus und räumt die ganze polnische 
Presse aus dem Felde. W as heisst! Aj, w aj! Wie 
sollen da der »Czas«, die »Reforma« und der 
»Dziennik polski« nicht zu erscheinen aufhören, 
wenn sie ein »Glos« (keine Kleinigkeit) mit 
Spottnamen wie »Tempus«, in der heiligen Tho­
masgasse, »Neue Freie Riforma« tractirt und 
dem letzteren gar nachweist, dass er von Krum- 
naseweisen zum grössten Theile, redigirt wird.

Aj, waj! Aj, waj! W as thut der » G l o s  : ! 
Will er denn zusammen mit den Juden auch die 
grössten polnischen Blätter vernichten? Die Ju­
den müssten sich ohne Verzug mit den obigen 
Blättern vereinigen, um der Gefahr, welche ihnen 
droht, vorzubeugen. Diese vereinigte Macht 
hätte auch einen Bundesgenossen an den scharfen 
> Kurjer Lwowski«, welcher so unvorsichtig war, 
den »Glos« auch als Freund nicht heranziehen 
zu wollen und demzufolge von dem Zurückge­
wiesenen seine verdienten Prügel in derSontags- 
nummer vom 22. v. M. unter dem Titel »Zatrute 
strzaly «. bekommt, das ihm das Hören und Sehen 
vergeht und wahrscheinlich sein Erscheinen zu­
folge dessen auch sistiren wird. Mit dem »Kurjer 
Lwowski« macht aber der »Glos« keinen Spass 
und legt ihm nicht blos einen Spottnamen wie etwa 
»Krynelina Lwowska« bei. sondern weist ihm 
in einem zwei .Spalten langen Leitartikel direct 
nach, dass er gegen die besitzende Biirger-Classen 
offen verhetzt und schreibt unter Anderem wie folgt: 

»Kurjer Lwowski« wlasciciela domu 
nazywa »kamienicznikiem« i tem jednem 
slowem obudza dzikie instynkta w tych 
masach wydziedziczonych, ktöre nie maja 
wlasnego dachu nad glow lt! W  brzmieniu 
tego wyrazu one czuja uragowisko dla svto-
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jej nqdzy, krew w nich sie burzy, nienawiäö 
dusae im wypelnia, w.szystko, co szlachetne 
w sercu z-aumiera, a co dzikie, jak lawa 
rozpalona z gi^bin krateru na wierzch siq 
w ylew a!

Taki wplyvv wywierajq. podstqpne 
wyrazenia uzywane prawie co dzien przez 
»Kurjer Lwowski.«
(Zu deutsch.) »Der »Kurjer Lwowski« nennt 

den Hausbesitzer einen Hauserer und mit diesem 
einem W orte erweckt er die wilden Instinkte 
derjenigen Enterbten, welche üher kein eigenes 
Obdach verfügen. In dem Tone dieses W ortes 
erblicken diese den Spott ihres Elends, das Blut 
kommt in ihnen in Wallung, Hass erfüllt ihre 
Seele, alles, was edel ist, erstirbt in ihrem H er­
zen und das, was bei denselben wild ist, kommt 
wie eine aus der Tiefe eines Kraters empor- 
schiessende Lava bei solchen zum Vorscheine.«1

Wahrlich, der »Glos« schreibt der »Krynolina 
Lwowska« so mächtig ins Gemüth, wie es in 
Rom der gettselige Advokat Cicero dem Kata- 
lina mündlich gethan hat. Gewiss ist es ein 
Verbrechen gegen andere aufzureitzen, darin 
stimmen wir mit dem »Glos« natürlich überein, 
aber der »Kurjer Lwowski« hetzt wenigstens 
gegen reiche Hausbesitzer, welche jede Ver­
hetzung mit Hohngelächter entgegennehmen und 
diese wäre nicht im Stande ihnen auf das aller­
geringste zu schaden, höchstens bleibt die besitz­
lose Classe in Folge dessen neid- und hasser­
füllt; aber um so mehr lässt sich der »Glos«
mit seiner überzeugungsiosen, zu einem gewissen 
Zwecke angewendeten Verhetzung zu Schulden 
kommen. Diese Verhetzung des »Glos Narodu« 
trifft nicht die reichen J'uden, unter welchen 
manche wuchern und Corruption treiben, sondern 
die blutärmsten Leute, welche in christlichen 
Häusern handel, handel, handel, rufen und einen 
alten Cylinder, einen baufälligen Regenschirm 
oder einen mottenzerfressenen B'ilzhut abkaufen 
müssen, um den Ihrigen, welche mit ihnen ent­
erbt sind, ein Stück Brod kaufen zu können.
Wieviel Hohn, Spott, Zurücksetzung und Besen­
hiebe haben arme Handeljuden durch die Ver­
hetzungen des »Glos« erlitten und nun fragen
wir dieses Organ, mit welchem Rechte es sich 
anmasst, eitlem anderen Moral Zu predigen, wenn 
seine eigene Aufreizungen strafwürdiger sind, 
wie die desjenigen Blattes,, welches von demsel­
ben angegriffen w urde?1 Wenn das benante Blatt 
bis heute des Judenthum nicht überwältigen 
konnte, gegenwärtig aber wird von demselben 
die letzte Bastion Israels gestürmt, denn unter

der U eberschrift: »Zydzi i sprawa üydowska«
schlängelt sich in diesem Blatte in Fortsetzungen 
ein Aufsatz über die Geschichte des Talmuds, 
welcher wahrscheinlich von einem jüdischen 
Schreibproletarier aus Graetz’s »Geschichte des 
Judenthums« ins Polnische übessetzt und dann 
dem »Glos Narodu« für 5 Kronen oder 500 Heller 
zur Verfügung gestellt wurde. Dieses übersetzte 
Plagiat soll nach Angabe des »Glos« von einem 
der grössten polnischen Schriftsteller der Jetzt­
zeit geschrieben worden sein, sapienti sat.

N O T I Z E N

Das Resultat der Landtagswahlen in Krakau.
Das Ergebniss der hier vor sich gegangenen Land­
tagswahl ruft daselbst allgemeine Befriedigung hervor 
da alle drei Männer, welche von der Urne hervorge- 
gaugen seien, ihrer Mandate würdig sind. Ueber Dr. 
Ferdynand Weigel wäre natürlich überflüssig was zu 
schreiben, denn seine parlamentarische Thätigkeit, 
sein streng rechtlicher Charakter ist Jedermann zur 
Genüge bekannt. Professor Dr. Jordan ist kein Anti­
semit, sondern ein liberaler und teleranter Mann, 
der alle Menschen ohne Unterschied der Confession 
glücklich sehen will und wird es dem „Glos Narodu“ 
niemals gelingen, nachzuweisen, dass er wirklich sei­
ne Gesinnung theilt. An Herrn Dyrektor llotter ist 
ein Mann gewählt worden, welcher im Landtage als 
industrieller Fachmann umsomehr nützlich sein kann, 
als die Wohlfahrt unseres armen Landes. von der 
Entwickelung und Ausgestaltung einer genügenden 
Industrie ■ abhängt.

Verein o-N^in 'irrna in Podgörze. Wir ent­
nehmen aus dem Ausweise dieses Vereines, dass 
derselbe von Juli I MI 4  bis JuiJ 1 »Do den Betrag 
von fl. 1(145.43 als Einnahmen und fl. 1335.09 als 
Ausgaben hatte. Der Verein besitzt ein kleines 
Stammvermögen und dem Ausschüsse gehören fol­
gende Herren als Mitglieder an : Dr. Aronsohn, Prä­
sident, Simon Haber, Vicepräsident, Baruch Wald, 
Cassier, Israel Süsser, Controler und Moses. Efroim 
Hirsch, Menasche Sperling, Markus Hammer, Isak 
Schleichkorn als Vorstandsmitglieder.

Trauung. Am 10. v. M. vermählte sich hier 
Fräulein Amalia Wasserberger, Tochter des Realitä- 
tenbesitzers und Weinhändlers, Herrn Salomon Wasser­
berger,, mit Herrn Med. Dr. Alfred Steuer aus Biala. 
Die Hochzeit wurde zu Hause nach conservativer 
jüdischer Form gefeiert. Aus Anlass der Vermählung 
seiner Tochter erschien bei Henn Wasserberger eine 
Abordnung des Vorstandes des hiesigen Greiseuver- 
eines nnd überreichte demselben als Mitgründer die­
ses Vereines und als 22-jähriger Förderer desselben 
ein Diplom als Ehrenmitglied und ausserdem als 
Ehrengeschenk einen silbernen Pokal, auf welchem 
die Ehrenmitgliederschaft des Vereines eiugravirt ist.

Trauung. Sontag den 8. v. M., fand hier im 
israelitischen Tempel die Trauung des Fräulein Sa-
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lomea Rothirsch, Tochter des Realitätenbesitzers 
und Unternehmers aerarischer Bauten, Herrn David 
Rothirsch, mit Herrn Dr. Leon Fischlowitz statt. 
Das Podium des Tempels war aus diesem Anlasse 
mit Blumen und Reisig ausgeschmückt. Zahlreich 
geladene Hochzeitsgäste, darunter, der lt. k. Oberst 
Genie Director, der k. k. Oberst Director cler Bau­
abtheilung. der k. k. Vorstand der Keclmungskanzleien 
einige höhere k. lt. Beamten und Officiere. mehrere 
jüdische Notabilitäten, sowie ein vielköpfiges Publi­
kum, vorwiegend das schöne Geschlecht, füllten die 
Synagoge bis aufs letzte Plätzchen. Präcis <> Uhr 
Nachmittags begann die Auffahrt in einer langen 
Reihe im- und numerirter Equipagen, aus welchen 
die engeren Hoehzeitsgäste, die Verwandten und 
Freunde mit dem Brautpaare entstiegen und solches 
zum Baldachin geleiteten.

Den Trauungsact vollzog, nach einer vorherigen 
Rede, der Rabbiner Dr. Samuel Landau. Die Trauung 
schloss mit dem „Sommernachtstraume'“ von Mendel­
sohn, welchen eine Militärcapelle, die auf der Galerie 
des Tempels aufgestellt war, spielte.

Die Hiu- und Rückfahrt zur und von der 
Trauung machte auf den Strassen bemerkliches Auf- 
sehen und vor dem Tempel mussten sich Pdizei- 
Wachmanschaft und Feuerwehrmänner tüchtig an­
strengen um das Gedränge der Gaffer gegen den 
Tempel zu einigermassen zurückzuhalten.

„Przeglatl Krakowski“ , üieees hier seit ei­
nigen Monaten erscheinende Blatt, welches vom 
Herausgeber. Herrn Ludwik Turnau, redigirt 
wird, ist nunmehr in eine W ochenschrift urnge- 
wandelf worden, welche jeden Montag, !) Uhr 
Früh, wie die Sonn- und Montag Zeitung, »Mon­
tags Revue« und »Extrapost« in Wien, erschei­
nen wird. Ein Montagsblatt war hierorts ein 
schreiendes Bedürfniss, denn, wenn Sontag oder 
Soiitag Nachts ein wichtiges Ereigniss in der 
W elt vorgekommen ist, hat man solches hier 
erst Montag Abends gelesen. Nunmehr werden 
die Ereignisse von Sontag durch die Telegramme 
im »Przeglad Krakowski« hier schon Montag 
9 Uhr Früh bekant werden.

Die gestern erschienene LJrobenummer der 
hiesigen neuen Montag Zeitung präsentirt sich 
in jeder Hinsicht sehr gut. Das Erscheinenlassen 
eines M ontagblattes am hiesigen Platze, ist eine 
praktische Idee, durch welche die Stadt gross­
städtischer aussieht und welche, nach unserer 
Berechnung, mit Erfolg gekrönt sein wird.

T B Ü C H N E R
Krakau SS t radom 23

empfiehlt ihr reichhaltiges L A G E R  von 
Mode, Manufactur

sch w a rzen , farb igen  S eid en w aaren  
L yoner Seidensam m ten .

Grosse Auswahl in Cachemire, Tücher, Teppiche
W ’e sswaaren und Futterivaarenluf/er j

en groa <Sc en. d.etail_

B estreu om m irte D am pfku nstfärberei 
D ruckerei und C hem ische W asch an sta lt.

K. k. aussch .^ ||#  Privilegium. ^
^  Allerl]. Auszeichnung Ehrenkronz, Brüssel 1893.
^  I. Preis, grosse gold. Medaillon Paris, St. Gallen, Brüssel, Jjf£
¥ 01müi.z. Aussig, St. Gilles, Brünn. §It

Ehrondiplom 1893. Goldene Medaille Venedig 1894.

§  SIEGMUND FLUSS
| | |  Krakau, Lem b e rg ,  W ien, Briinn, Prag. 

Grösste Fabrik dieser Branche 
in Galizien, Böhmen, Mähren u. Schlesien.
Zur Saison Alle Gattungen Zur Saison

ü
¥

M Herren- u. D am enkleider H
'S. im  ganzen Zustande, | f
ü  nnzortrennt, sammt Futter, Wattirung etc. werden gefärbt, ‘ h 

0  ehem. gereinigt, wie neu hergeriehtet. S l
N euheit! Brocat, Gold, Silber u. Bronce-Druk nach ^

11 eig patent Verfahren auf alle Arten Stoffe, Seide etc 1=3
^  Ich empfehle ferner den P. T. Kunden meine modernst 

I£3 maschinell eingerichtete (elcctr. beleuchtete) Sot—> —)
| |  Chemische Wasch-Anstalt s

(Nettoyage francaise)
Em inenter Schutz gegen Iiifecfopuskrankheiten
für Herren-, Damen- u. Kinder-Garderohen, Militär- und ¥  

Beamten-Uniformen. Ball u. Promenadon-Toiletten, Möbelstoffeat 
Longsliawls, hume und gestickte Tücher, Deckelten, Sonnen- 

schirme, echte Strabssfederßlolior, Cravatten etc. ;§>►
j j *  Specialifäjpn - F ä r b 8 r e i ä R e s s o r t
läsf für Seidenkleider, Cachemir, Plüsch, Saimnt, Baumwoll-Posa- I3J 
AI menterien- n. Decorationsatoffe in den modernsten echtesten ^  
gß. Farben, Straussfedernfärberei in allen Farben.

A n n ah m este lle  in  a llen  grö sseren  S täd ten .
AI Fabriks-Niederlage für Krakau und Umgebung: LI
0  Krzyzagasse Nr. 7. Ecke der Mikolajskagasse, -3 |
¥  im  Hause des Herrn Chmurski. ¥

Ein junger Mann der Mehibranche gesucht,
Ein junger Mann, welcher hierorts bei Bäckern 
und Mehlhändlern eingeführt ist, wird von einem 
Hause, welches eine grosse Dampfmühle in Ver­
tretung hat, sogleich aufzunehmen gesucht.

Ausk. in der Red. d. Blattes.
( 'tr 'ir X.- *Jr "Xr Xr "Xr ’X. -Jr X. >ir -Jr i!r >ir J.- >lr >lnir t]t X.

9>;->f ■M M
-M
->!
-w

Bernhard H olzapfel £
Krakau, Sebastiangasse 18. (Parter rechts) £ 

empfiehlt sein gut assortirtes Lager * 
in - u. A u slä n d isch er  S tru m p fw aaren  [<-

M leder ,  H a n d s c h u h e ,  e c h t  J a e g e r  u n d  S c h a f w o l l  -  W ä sch e  j<-
zn den billigsten Fabrikspreisen. TfJDfl

4-« «:r- « -V-WA «9 V 4 -fyy-fyy

Souterrain-Lokalitäten.
D ie S ou terra in -L ok a litä ten  des H au ses Nr. 8 der  

S eb a stia n erg a sse , w elch e  sich  fü r  M agazine und  
C om ptoirs e ign en , s in d  so g le ich  zu  V erm ieth en , 

A usk. beim  K igenthüm er ABRAH AM  WOHLMANN, 
im  ob en b eze ich n eten  H au se .

Verantwortlicher Redacteur Ch. N. Reichcnherg. — Z drukarni S. L. Deutschera w Podgdrzu.


